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Zürich

Von Liliane Minor
Zürich – Es war ein ambitioniertes Vor-
haben gewesen: Der ganze Bereich der 
Sonderpädagogik hätte neu und umfas-
send geregelt und aufgegleist werden 
sollen. Nun hat Bildungsdirektion Re-
gine Aeppli (SP) das sonderpädagogi-
sche Konzept versenkt. Und nicht nur 
das: Sie hat Sofortmassnahmen ange-
kündigt, die bereits nach den Sommer-
ferien die Schulen entlasten sollen. «Wir 
wollen damit zeigen, dass wir die Anlie-
gen der Schulen ernst nehmen», sagte 
Aeppli gestern vor den Medien. «Integ-
ration ist auch eine Frage der persönli-
chen Einstellung, und die kann man 
kaum verordnen.» 

Konkret sind aufs neue Schuljahr 
zwei Änderungen geplant:

Es gibt keine Vorschrift mehr, dass  ¬
integrative Förderung (IF) während min-
destens eines Drittels der Zeit im Klas-
senzimmer stattfinden muss (siehe Kas-
ten). Lehrkräfte, Eltern, aber auch Heil-
pädagoginnen und Heilpädagogen 
hatten immer wieder geklagt, im Klas-
senzimmer sei für manche Kinder kon-
zentriertes Arbeiten kaum möglich.

Auf der Oberstufe wird auch die  ¬
Pflicht für ein Mindestangebot an IF ge-
lockert. Neu können die betroffenen 
Kinder sogenannte Förderzentren be-
suchen. Diese bieten soweit nötig Klein-
klassenunterricht; für einige Lektionen 
bleiben die Kinder aber in ihren ange-
stammten Regelklassen. Zudem sollen 
Förderzentren auch für Kinder in akuten 
Krisen offenstehen. Wie genau diese 
Zentren ausgestaltet werden, konnte 
Volksschulamtschef Martin Wendel-
spiess gestern noch nicht sagen.

Die beiden Neuerungen bedeuteten 
aber nicht die Rückkehr zur Kleinklasse, 
hält Aeppli fest: «Es ist immer noch inte-

grierte Förderung, einfach nicht mehr 
permanent im Klassenzimmer.»

Grund für die Neuorientierung sind 
die verheerenden Resultate aus der Ver-
nehmlassung für das sonderpädagogi-
sche Konzept. Vor allem Schulgemein-
den, Lehrerverbände, Sonderschulen, 
Schulpsychologen und Elternorganisa-
tionen waren dagegen Sturm gelaufen. 
Und auch die meisten Parteien standen 
dem Konzept mehr oder weniger kri-
tisch gegenüber.

Reflex gegen Einsparungen
Als grösster Stolperstein für die Bil-
dungsdirektion erwies sich die Ankündi-
gung, mit dem Konzept rund 17 Millio-
nen Franken sparen zu wollen. Dies 
hätte unter anderem damit erreicht wer-

den sollen, dass ein Teil der heutigen 
Sonderschüler in die Regelschule hätten 
wechseln sollen. «Die geplanten Einspa-
rungen haben offenbar zu einer reflex-
artigen Ablehnung geführt», vermutet 
Aeppli. 

Heftig kritisiert wurde auch die ge-
plante Aufteilung der Sonderschulen in 
kantonale und kommunale. Erstere hät-
ten die komplexeren Fälle abgedeckt, 
Letztere die einfacheren. Die Gemein-
den hätten die Kompetenz erhalten, 
über das vorgeschriebene Mass hinaus 
in Sonderschulen zu investieren. «Die 
Befürchtung war gross, dass darunter 
die Chancengleichheit leidet», sagt Wen-
delspiess.

Auf massive Ablehnung traf das An-
sinnen, Sonderschulzuweisungen künf-

tig durch eine kantonale Fachstelle über-
prüfen zu lassen. Die Gemeinden sahen 
darin einen Eingriff in ihre Kompeten-
zen und fürchteten längere und langsa-
mere Entscheidungswege.

Integration bleibt Ziel
Trotz der vernichtenden Kritik bleibt 
aber nicht einfach ein Scherbenhaufen 
zurück. Denn am grundsätzlichen, im 
Volksschulgesetz verankerten Ziel, mög-
lichst viele Kinder in Regelklassen zu 
unterrichten, wurde nicht gerüttelt. 
Aeppli trug das Scheitern des Konzepts 
deshalb mit Fassung, auch wenn sie 
nicht verhehlen konnte, dass sie das 
wurmt: «Gesamtkunstwerke haben es 
immer schwer. Nun gehen wir halt 
schrittweise vor.» Die unbestrittenen 
Teile aus dem Konzept sollen nun nach 
und nach realisiert werden.

Dazu gehört unter anderem eine Ge-
setzesänderung, die den Schulgemein-
den mehr finanzielle Flexibilität ermög-
lichen soll. Wenn ein Sonderschulkind 
in die Volksschule aufgenommen wer-
den kann, dürfen die Gemeinden künf-
tig einen Teil des eingesparten Geldes 
verwenden, um das betroffene Kind in 
der Regelschule zu unterstützen. Das 
war bisher nicht erlaubt. «Wir hoffen, 
dass wir damit die Zahl der Sonderschul-
einweisungen senken können», sagt 
Wendelspiess.

Auch die Sonderschulen sollen flexib-
ler werden: Sie erhalten neu einen Leis-
tungsauftrag und ein Globalbudget. Ein-
bussen in ihrer Flexibilität müssen hin-
gegen die schulpsychologischen Dienste 
hinnehmen: Die Kinder sollen künftig 
nach einem standardisierten Schema ab-
geklärt werden. Das soll die Chancen-
gleichheit erhöhen.
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Die Kritik hat gewirkt: Regine Aeppli 
versenkt Sonderpädagogik-Konzept 
Die Bildungsdirektion macht bei der schulischen Integration von Sonderschülern einen Rückzieher. 
Die Schulen erhalten mehr Freiheit in der Gestaltung der Förderlektionen. 

Regierungsrätin Regine Aeppli nimmt die Niederlage sportlich: «Gesamtkunstwerke haben es immer schwer.» Foto: Béatrice Devènes

Architektur Alle wohnen oder 
arbeiten gern in Prestigebauten. 
Was aber nervt, sind die vielen 
Schaulustigen, die kommen. 32
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Zürich – Kinder mit Behinderungen oder 
Störungen werden heute auf verschie-
dene Weisen schulisch gefördert. Der-
zeit sind vier Varianten zulässig:

Integrative Förderung (IF): Die Kin- ¬
der besuchen eine normale Schulklasse 
und werden zusätzlich während einzel-
ner Stunden innerhalb des Klassenzim-
mers von einem Heilpädagogen geför-
dert. IF ist für alle Schulen Pflicht. Für je 
100 Kinder ist eine halbe Stelle für Heil-
pädagogik vorgeschrieben.

Sonderschulung: Kinder mit schwe- ¬
ren Behinderungen oder Störungen wer-
den in speziellen Sonderschulen unter-
richtet.

Integrierte Sonderschulung: Kombi- ¬
nation aus Regelschule und Sonderschu-

lung. Das Kind besucht mindestens zum 
Teil eine Regelklasse, wird aber intensi-
ver als bei der IF von einer Heilpädago-
gin oder einem Heilpädagogen unter-
stützt. Teilweise besucht das Kind auch 
die Sonderschule.

Besondere Klassen: Gemeinden kön- ¬
nen neben der IF weiterhin Kleinklassen 
anbieten. Allerdings müssen diese aus 
dem normalen Stellenbudget finanziert 
werden. Das heisst, dass die Schulen in 
diesem Fall anderswo Abstriche machen 
müssen. Manche Gemeinden bieten 
Mischformen aus Regel- und Kleinklas-
sen an. Die Kinder besuchen dann je 
nach Bedürfnis teilweise den Unterricht 
in der Regelklasse, teilweise in der Klein-
klasse. (leu)

Integrative Förderung und Sonderschulung

Heute gibt es vier Möglichkeiten

Der Betreibungsbeamte  
von Dietlikon hat gestanden, 
Geld in der Höhe von 
rund 100 000 Franken 
veruntreut zu haben. 

Von Stefan Hohler
Dietlikon – Der Mann ist am Mittwoch 
verhaftet worden, und es wurde gegen 
ihn ein Strafverfahren eröffnet, wie die  
Staatsanwaltschaft Winterthur/Unter-
land gestern mitteilte. Der zuständige 
Staatsanwalt Olivier Bertschy sagte, dass  
der Beamte nach der Einvernahme wie-
der entlassen worden sei. Es wurden 
ihm Pass und Ausweispapiere abgenom-
men. Die Veruntreuung sei im Zusam-
menhang mit seiner Amtstätigkeit er-
folgt, sagte Bertschy. Zum Zeitraum 
machte er keine Angaben. Der Fall flog 
auf, als das kantonale Betreibungsins-
pektorat die Bücher kontrollierte. Dies 
wird regelmässig und bei allen Betrei-
bungsbeamten gemacht. Ob es beim Ver-
hafteten bereits Hinweise bezüglich Ver-
untreuungen gab, wollte Bertschy nicht 
sagen. Der Strafrahmen für Veruntreu-
ung bei Beamten beträgt bis zu zehn 
Jahre oder eine Geldstrafe.

Ewald Benz, Vize-Gemeindepräsi-
dent (FDP), zeigte sich überrascht von 
den Veruntreuungsvorwürfen. Es habe 
sich um einen langjährigen und loyalen 
Mitarbeiter gehandelt, von allfälligen fi-
nanziellen Schwierigkeiten des Mannes 
weiss er nichts. Dass die Veruntreuung 
etwas mit der Fusion des Betreibungs-
amtes Dietlikon mit demjenigen von 
Wallisellen zu tun haben könnte, weist 
Benz zurück. Die beiden Gemeinden 
werden ab Mitte Juli ein gemeinsames 
Betreibungsamt unter Federführung 
von Wallisellen haben. Der Verhaftete 
hatte sich dort um eine neue Stelle be-
worben, erhielt sie jedoch nicht. Ge-
plant war, dass sein Mandat in Dietlikon 
auf Mitte Juli auslaufen würde.

Betreibungsbeamter 
missbrauchte den Job

Wädenswil – Aus einer Wohnung in 
einem Mehrfamilienhaus haben Unbe-
kannte zwischen Sonntag, 6. Juni, und 
Donnerstag, 10. Juni, Bargeld in ver-
schiedener Währung in der Höhe von 
350 000 Franken gestohlen. Das Geld 
gehörte einem Geschäftsmann, der viel 
unterwegs ist. Auch zum Zeitpunkt des 
Diebstahls befand sich der Wohnungs-
mieter auf Geschäftsreise. Wie Silvia 
Mülli, Sprecherin der Kantonspolizei, 
auf Anfrage sagte, wurde die Wohnungs-
tür nicht aufgebrochen: «Wie die Täter-
schaft in die Wohnung eindrang wird 
noch untersucht.»

War es ein Beziehungsdelikt? 
Deutet die Tatsache, dass die Täter-
schaft nicht gewaltsam in die Wohnung 
eingebrochen war, darauf hin, dass es 
sich um ein «Beziehungsdelikt» handeln 
könnte? Silvia Mülli: «Wir untersuchen 
auch diesen Aspekt.» Vermutlich habe 
die Täterschaft gezielt nach Geld 
 gesucht, denn weitere Gegenstände 
 wurden nicht gestohlen. (hoh)

350 000 Franken aus 
Wohnung gestohlen

WM BBQ BOX BY MANGOSTEEN CATERING
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Caetano Veloso, der Sänger und Gitarrist, war zusammen mit Gilberto Gil einer der Köpfe des «Tro-
picalismo», der die traditionelle brasilianische Musik mit neuen Elementen auffrischte. Zehn Jahre
nach seinem letzten Zürcher Konzert, kehrt die Ikone der brasilianischen Musik und einer der kre-
ativsten und einflussreichsten Künstler der Música Popular Brasileira auf die Bühne des Kongress-
hauses zurück.

Oscar D’León, der «Löwe des Salsa», 1943 in Caracas (Venezuela) geboren, ist ein grossartiger En-
tertainer, ein Charmeur, der längst zu den bekanntesten Sängern der Karibik überhaupt zählt. Seine
grossen Formationen mit vielen Bläser und mächtiger Perkussion sind zum Prototyp der Salsa-Band
schlechthin geworden. Ein Sommerkonzert par excellence!
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Caetano Veloso, 1. Juli 2010, 20.00 Uhr, Kongresshaus Zürich
Oscar D’León, 8. Juli, 2010, 21.00 Uhr, Volkshaus Zürich

Caetano Veloso

Oscar d‘León
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Brennendste
Probleme
nicht gelöst

Die Kritik war heftig, und sie hat gewirkt:
Bildungsdirektorin Regine Aeppli hat
das Konzept zurückgezogen, mit dem sie
die gesamte Sonderpädagogik auf
neue Grundlagen stellen wollte.

Dieser Rückzieher ist richtig und nötig.
Alles andere wäre Zwängerei. Aeppli
zeigt, dass sie die Sorgen und Nöte der
Lehrerschaft ernst nimmt – und setzt
damit ein längst überfälliges Zeichen.

Folgerichtig plant sie auf das neue
Schuljahr einzelne Erleichterungen
bei der Integrativen Förderung (IF), der
heilpädagogischen Unterstützung von
behinderten und schwierigen Kindern
in den Regelklassen. Das ist ein Schritt
in die richtige Richtung. Damit nimmt
die Bildungsdirektorin immerhin ein
wenig Druck weg.

Man darf sich von dieser Wende indes
nicht täuschen lassen. Aeppli hat zwar
eine wichtige Forderung aus den Schulen
erfüllt, die brennendsten Probleme
im Zusammenhang mit der IF sind aber
nach wie vor ungelöst. Die Pflicht zur
Integration kann in vielen Schulen kaum
erfüllt werden, weil es an Personal,
Geld und Zeit fehlt.

Die zwei bis drei Förderstunden, die
pro Klasse vorgesehen sind, reichen
nicht, um die betroffenen Kinder ge-
zielt und ausreichend fördern zu
können. Auch fehlt es an geeigneten
Räumen. Viele Heilpädagoginnen
müssen sich deshalb darauf beschränken,
die akutesten Probleme anzugehen.

Die Schulen stehen derweil vor der
Frage, wo sie das nötige Personal

finden. Im Bereich der Heilpädagogik ist
der Stellenmarkt schon seit Jahren völ-
lig ausgetrocknet. Und dagegen hat auch
die Bildungsdirektion kein Rezept.

Nicht zuletzt übersieht Aeppli gerne,
dass die Heilpädagogen nur zwei, drei
Stunden in der Klasse sind. Die übrige
Zeit sind die Lehrer allein für die Kin-
der verantwortlich – auch für die schwie-
rigen und behinderten. Eine Aufgabe,
für die sie nicht ausgebildet sind. Oft
heisst das, dass die betroffenen Kin-
der in der Schule bloss gehütet werden.

Werden diese Probleme nicht gelöst,
droht die Integration zu scheitern. Die
Bildungsdirektion muss also nochmals
über die Bücher. Gute Integration ist
teuer. Wer hehre Ziele verfolgt, darf nicht
gleichzeitig sparen.

Kommentar
Liliane Minor zum Ende des
sonderpädagogischen Konzepts.

Die kleine Geschichte Die Österreichischen Bundesbahnen stellen ihren Paradezug Transalpin aufs Abstellgleis.

Als Bahnfahren noch chic war
sem Topprodukt eine optimale
Fahrzeit erreichen, deshalb sind
keine längeren Aufenthalte vor-
gesehen», erklärt die Chefin des
ÖBB-Personenverkehrs, Ga-
briele Lutter.

Warum die Österreichische
Bahn aber auch auf den traditi-
onsreichen Namen Transalpin
verzichtet, bleibt ihr Geheimnis.
Vielleicht möchte sie die Kunden
nicht an Zeiten erinnern, als
Bahnfahren noch chic und kom-
fortabel war.

Seit seiner Einführung 1958
war der Transalpin immer der
österreichische Paradezug in die
Schweiz, der in einem Atemzug
mit europäischen Luxuszügen
wie Orient-Express oder Rhein-
gold genannt wurde. In den
60er-Jahren liessen die ÖBB ei-
gens für diesen Zug neue Trieb-
wagengarnituren bauen. Unzäh-

Um 16.40 Uhr (vielleicht auch et-
was später) werden die Laut-
sprecher auf dem Wiener West-
bahnhof heute zum letzten Mal
verkünden: «ÖBB Eurocity 163
Transalpin aus Zürich fährt ein».
Der Zug bleibt – aber der Name
verschwindet. Statt des Transal-
pin fährt ab Sonntag der namen-
lose RJ 163: Der rot-graue Railjet,
der von den Österreichischen
Bundesbahnen als das beste und
modernste Luxusprodukt auf
Europas Schienen beworben
wird.

Welchen Vorteil die Reisen-
den von der Umstellung haben
werden, ist jedoch schwer zu er-
kennen. Der neue Railjet wird
nicht bequemer und nicht
schneller sein als der alte Trans-
alpin – und die Verspätungen
werden durch die Umstellung
wohl auch nicht weniger.

Schnell erkennbar ist hinge-
gen, was ab morgen fehlt: Der
Speisewagen zum Beispiel, der
von einem viel kleineren Bistro
im Railjet ersetzt wird. Oder der
schöne Panoramawagen der
SBB, aus dessen Glasdach man
die Bergspitzen der Churfirsten
und die Innsbrucker Nordkette
betrachten konnte. Auch der Ve-
lotransport ist Geschichte. Im
Railjet ist kein Platz mehr für
Fahrräder: «Wir wollen mit die-

lywood Megaplex Kino» oder
«TelefonSeelsorge Ruf 142». Das
klingt zwar dämlich («Schatz, ich
komme heute mit dem ‚betriebli-
che-altersfürsorge.at’ aus Salz-
burg»), aber es bringt der Bahn
Geld. Namen wie Transalpin
oder Mozart kann man hingegen
schlecht verkaufen.

Freitag, 16.40 Uhr: An seinem
vorletzten Tag kommt der Trans-
alpin pünktlich aus Zürich in
Wien an. 14 Waggons hat er, an
manchen Tagen waren es bis zu
18. Der Railjet hingegen wird im-
mer nur aus 14 Wagen bestehen,
Verstärkung ist auch bei stärks-
tem Reiseverkehr nicht möglich.
Auf dem Bahnsteig stehen ein
paar Eisenbahnfreaks und notie-
ren fleissig Waggonnummern.
Einer von ihnen ist von Wien
nach Salzburg und zurück gefah-
ren, um noch einmal im Schwei-
zer Panoramawagen zu sitzen.

Ein anderer kommt aus Zü-
rich und kann nicht verstehen,
warum die Österreichische Bahn
ihren schönsten Zug aus dem
Verkehr zieht. Der Kinderspiel-
raum, das Extraabteil für stil-
lende Mütter, der Mehrzweck-
raum für Velos oder Pakete: Das
alles werde es im Railjet nicht
mehr geben, seufzt der Mann:
«Es ist eine Katastrophe.»
Bernhard Odehnal, Wien

lige Reiseerinnerungen, unzäh-
lige Interrail-Bekanntschaften
sind mit dem Namen Transalpin
verbunden. In der Ankündigung
«Ich fahre mit dem Transalpin»
schwang immer ein wenig die
grosse weite Welt mit. «Ich fahre
mit dem RJ 163» – da hört man
höchstens die Angst vor übervol-
len Grossraumwagen heraus.

Was will der Name Railjet
überhaupt sagen? In den 90er-
Jahren wäre er vielleicht noch
cool gewesen. Heute wirken sol-
che Anglizismen leicht ver-
staubt. Und in einer Zeit, in der
das Flugzeug zu einem schnel-
len, aber ungeliebten und unsi-
cheren Massenverkehrsmittel
geworden ist, klingt die Bezeich-
nung «Jet» für einen Zug nicht
gerade einladend.

Anderseits: Andere österrei-
chische Züge heissen heute «Hol-

Ein Zug mit Geschichte: Der Transalpin.

Live TV: Alle Spiele auf iPhone

News rund um die WM: Zoff im
WM-Team? Probleme mit ver-
letzten Spielern? Die Redaktion
versorgt Sie mit allen Informa-
tionen rund um das Turnier.

Weitere Infos zur WM-App:
www.wmapp.tagesanzeiger.ch

Der «Tages-Anzeiger» bietet
selbstverständlich auch auf der
Webseite einen umfangreichen
WM-Service und zeigt alle Spiele
live als TV-Stream.

Auch unterwegs am Ball: Das
grosse WM-Spezial für die Tagi-
App versorgt Fans ab sofort mit
Gratis-Live-TV, Liveticker und
allen Infos rund um das Turnier
in Südafrika. Jetzt die App kos-
tenlos aktualisieren, um die WM-
Funktionen zu erhalten. Das An-
gebot im Überblick:
Gratis-Live-TV aller Spiele: Die
ideale Ergänzung zum Live-
ticker. Mobile TV verwandelt das
iPhone in einen mobilen Fernse-
her. Während der WM sind für
alle kostenlos die TV-Kanäle SF2
und SF Info freigeschaltet.
Liveticker: Die Sportredaktion
berichtet in gewohnt kompeten-
ter Art in Livetickern.
Tabellen: Welches Team liegt
im Plan? Wer muss um den Ein-
zug in den Achtelfinal zittern?
Der Blick auf alle Gruppen, nach
jeder Partie sofort aktualisiert.
Spielplan: Alle Partien auf einen
Blick und Resultatservice.

Auf www.tagesanzeiger.ch
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